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Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 



Ebensowenig als die erste Auflage dieses Buches eine grosse 
wissenschaftliche Leistung gewesen ist, soll es diese zweite sein. Es 
soll auch keiner der vorhandenen Toxikologien dadurch Konkurrenz 
gemacht werden. Die Aufgabe dieses Buches wird erfüllt sein, 
wenn es von solchen Aerzten und Studierenden, welche auf 
die Toxikologie weder viel Zeit noch viel Geld zu verwenden 
im Stande sind, mit Vorteil benutzt werden könnte. 

Kosen, den 15. August 1887. 



Vorrede zur dritten Auflage. 



Die ausserordentlich freundliche Aufnahme, welche das vor- 
liegende anspruchslose kleine Buch bisher gefunden hat, und die sich 
nicht nur in schnellem Absatz der zweiten Auflage und in wohl- 
wollenden Besprechungen in den verschiedensten Zeitschriften aus- 
sprach, sondern die auch daran zu erkennen war, dass um das Eecht 
der Uebersetzung ins Dänische, Italienische, Bussische und 
Ungarische nachgesucht wurde, hat den Herausgeber angespornt, 
die neue Ausgabe, wenn möglich, noch praktischer zu gestalten als 
die seit Jahren vergriffene vorige. Er glaubt nach reiflicher Ueber- 
legung dies durch Einfuhrung von Tabellen, welche auf den 
erstenBlick die Aehnlichkeiten undUnterschiede zusammen- 
gehöriger Gifte erkennen lassen und doch äusserst wenig Platz 
beanspruchen, erreicht zu haben. So ist es zu ermöglichen gewesen, 
dass bei einer Verringerung des Umfanges des Buches der Inhalt 
doch ein umfassenderer geworden ist als in der vorigen Auflage. 
Möchten die alten Freunde dem Büchlein auch in seiner neuen Gestalt 
treu bleiben! 

Dorpat, 10./22. März 1894. 
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I. Begriffsbestimmuiig; Herkunft der Oifte. 

Der gewöhnKche Mensch, der Jurist und der Mediziner fassen 
den Begriff Gift jeder ganz verschieden auf. Für uns hier sind 
Gifte solche, teils unorganische, teils organische, im 
Organismus entstehende oder von aussen eingeführte nicht 
organisierte Stoffe, welche durch ihre chemische Natur 
unter gewissen Bedingungen irgend ein Organ — oder 
auch mehrere — lebender Wesen so beeinträchtigen, dass 
die Gesundheit oder das relative Wohlbefinden dieser 
Wesen dadurch vorübergehend oder dauernd schwer ge- 
schädigt wird. 

Diese Definition schliesst alle thermisch oder mechanisch wirkenden 
Gifte, wie Eis, kochendes Wasser, Glasptflver, Stecknadeln, Raphiden etc., 
sowie alle schädlichen Organismen aus. Sie umgeht femer den Fehler 
sehr vieler Definitionen, dass Gifte nur solche pharmakologische Agentien 
seien, welche dem gesunden Organismus schaden, dass begreiflicherweise 
viele Agentien vom gesunden Organismus ganz gut vertragen werden, welche 
bei gewissen Krankheiten sehr schaden können, also dann Gifte sind, wie 
z. B. starker Kaffee, Dass es verkehrt ist, als Gifte nur solche Stoffe zu be- 
zeichnen, welche den Tod verursachen können, ist für uns selbstverständlich. 
Jede Speise ist, wenn sie den Magen verdirbt, in diesem Falle ein Gift, ohne 
dass ihr sonst schädliche Wirkungen zuzukommen brauchten. Man sieht 
daraus, dass es für uns Aerzte „Gifte an sich* überhaupt nicht 
gibt, sondern dass immer erst nähereUmstände bekannt sein müssen, 
ehe man sagen kann, dass hier eine Substanz als Gift bezeichnet werden 
muss. Obige Definition ist endlich so gehalten, dass man auch Substanzen, 
welche für Pflanzen giftig sind, darunter subsumieren kann. Selbstver- 
ständlich ist unsre Definition auch weit genug, um die sogenannten endo- 
genen Toxikosen, d. h. Gifte, welche in unserm Körper entstehen, mit 
einzuschliessen. 

Vom pharmakologischen Standpunkte aus lässt sich obige Defini- 
tion in den kurzen Satz zusammendrängen: Gifte sind alle pharma- 
Eobert, Eompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. X 
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Gifte gibt es eine Kleinheit der Dose, bei welcher die Giftwirkung 
aufhört. Von dieser unwirksamen Dose aufsteigend kommen wir 
zunächst zu der arznei liehen Döse, d. h. zu einer Menge, welche 
bei Ej:^nken unter Umständen nützlich wirkt, dann zur toxischen 
Dose, welche Gesunden und Kranken schadet, aber sie noch nicht 
tötet, und endlich zur tödlichen Dose. Von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist es, ob das Gift in Substanz oder in ver- 
dünnter Lösung gegeben wird. Beim Arsenik z. B. treten bei der 
Darreichung in Substanz hauptsächlich Darmerscheinungen und zwar 
spät, bei der Darreichung in verdünnter Lösung aber in erster Linie 
Allgemeinerscheinungen und zwar recht rasch auf. Weiter kommt es 
bei Darreichung in Substanz auf die Löslichkeit des Giftes, 
sowie auf die Verteilung an, d. h. ob das Gift einen Klumpen oder 
ein lockeres Fulver bildet. Falls es in Lösung gereicht worden ist, 
kommt es auf die Konzentration und die Temperatur der 
Lösung an. Heisse Gifttränke wirken schneller als kalte. Auch auf 
das Vehikel ist zu achten, denn alkoholische Lösungen werden 
rascher resorbiert als wässerige, und diese wieder rascher als ölige. 
Bei pflanzlichen und tierischen Giften spielt auch das Alter und die 
Aufbewahrungsart eine Rolle, da viele derselben bei langer Auf- 
bewahrung sich zersetzen, namentlich falls ihre nicht sterilen Lösungen 
in der Wärme stehen, vom Licht getroffen werden und mit Sauerstoff 
in Berührung sind. Als Pflanzen, welche auch bei bester Auf- 
bewahrung, lediglich durch den Prozess des Trocknens ihre Giftig- 
keit verlieren, nenne ich Sedum acre, Ban/unculus soeleratus, Helvella 
esculentüy Ärum maculatum. 

Von Seiten des zu vergiftenden Organismus kommt es 
in erster Linie darauf an, ob er ein pflanzlicher, tierischer oder mensch- 
licher ist. Ob die verschiedenen Pflanzenklassen gegen Gifte 
sehr verschieden empfänglich sind, ist leider noch zu wenig unter- 
sucht. Für die Tiere ist diese Verschiedenheit jedoch eine ausser- 
ordentliche. 

Nichts ist daher falscher, als vom Frosch, dem Lieblingstiere der 
Toxikologen, auf den Menschen schliessen zu wollen. Die kleinste Schnecke 
verträgt mehr Strychnin als ein erwachsener Mensch. Viele der stärksten 
Herzgif ie wirken auf Insekten überhaupt nicht ein. Auch bei den uns 
im System schon viel näher stehenden warmblütigen Tieren muss man 
äusserst vorsichtig sein. Das Kaninchen verträgt mehr Morphin als der 
fünfzigmal schwerere Mensch. Die Ziege bleibt bei Dosen von Bleif Nikotin, 
Cytisin etc., welche den Menschen tödlich vergiften würden, ganz gesund. 
Fütterung mit Amygdalin ist bei Hunden ohne Wirkung, während Kaninchen 
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Subkutaninjektion von Quecksilherpräparaten Schaden verursachen. 
Einreiben in die gesunde Haut wirkt weniger als in entzündete 
oder in verwundete Hautstellen. Die Resorption von der ge- 
sunden Harnblase aus ist für nicht ätzende und nicht flüchtige 
Gifte eine geringe. Von allen parenchymatösen Organen und 
von den Körperhöhlen aus wird gut resorbiert. Beim Menschen 
kommt auf Alter, Füllung des Magens, Konstitution, Er- 
nährungszustand und Gewöhnung sehr viel an, ja selbst auf 
die Basse und die Individualität. 

Malaien sollen auf Opium anders reagieren alsEuropäer. Kinder 
sind wegen Mangels der Gewöhnung an Berauschungsmittel gegen Opium 
und Greise gegen die mit der Darreichung von Brechmitteln verbundenen 
vasomotorischen Störungen infolge von Atherom der Gefasse besonders emp- 
findlich. — Von ausserordentlichem Einfluss ist die Gewohnheit. Wer 
häufig seinem Körper Alkohol, Motyhin, Opium, Kokain, Haschisch, Nikotin, 
Arsenik etc. zuführt, verträgt schliesslich davon enorme Mengen, ja, er ver- 
trägt sie nicht nur, sondern braucht sie, um normal zu bleiben. Schliesslich 
kommt er in ein Stadium, wo die Unterdrückung der Zufuhr des 
gewohnten Giftes sogen. aAusfallserscheinungen" macht, d. h. 
der Organismus funktioniert dann nicht mehr in genügender Weise, um 
normal weiter leben zu können. — Den Einfluss des Ernährungs- 
zustandes hat man namentlich an ausgehungerten Landstreichern schon 
oft beobachtet, indem diese schon durch Dosen giftiger Beeren, verdorbener 
Speisen etc. getötet werden, welche bei andern Individuen höchstens Er- 
brechen verursachen würden. — Den Einfluss der Konstitution kann 
man namentlich an durch Kinderkrankheiten geschwächten Kindern beob- 
achten, die auf Gifte ganz anders oder zwar stärker reagieren als gesunde. 
Unter dem Begriff der Idiosynkrasie (wörtlich: eigenartige Mischung der 
Säfte) verstehen wir die zwei Tatsachen, dass 1. manche Menschen auf 
manche Arzneimittel selbst in minimalen Dosen abnorm stark reagieren, 
sowie dass 2. manche Menschen nach dem Genüsse, ja selbst nach dem 
Riechen gewisser, für andre Menschen gleichgültiger, ja selbst sehr an- 
genehmer Stoffe ernstlich erkranken. Von hieher gehörigen Arznei- 
mitteln sind Kälomel, Morphin, Digitalis, von Speisen Kreh.^e, Himbeeren, 
Hammelfleisch, Wurstarten, Fische, Eier, Honig, Kakao, Bohnen, von Ge- 
rüchen Moschus, Kloakengase, Blumenduft, Krötengeruch zu nennen. Die 
Erkrankungserscheinungen bestehen bei Arzneimitteln in den diesen Mitteln 
in sehr grossen Dosen zukommenden Wirkungen, namentlich auf die Haut 
(Arzneiexantheme), manchmal auch in Exzitation, wo wir Depression er- 
warten; bei den übrigen Stoffen aber in Symptomen, die wir mit Staunen 
rubrizieren, aber nicht genügend erklären können. Dahin gehört die nach 
Genuss von Krebsen, Erdbeeren, Himbeeren und andern roten Speisen so oft 
zu beobachtende Urticaria, dahin das Niesenmüssen, wenn £>*d/e;i in 
der Nähe sind, dabin stenokardische Anfälle rL2j:Ai Bohnengenuss, da-> 
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machen und sich dadurch zu entgiften oder wenigstens vor der 
Giftwirkung einigermassen zu schützen. 

1. Er eliminiert sie sehr schnell. An erster Stelle ist hier natürlich 
das Erbrechen zu nennen, welches Gott sei Dank nach Einfuhrung der 
meisten Gifte in den Magen so prompt auftritt, dass es meist den Kranken 
schon gerettet hat, ehe der Arzt mit dem weiter unten zu besprechenden 
Entgiftungskasten herbeigeeilt ist, oder mindestens die Lebensgefahr wesent- 
lich herabgesetzt hat. Ich möchte dieses Erbrechen, welches vror der Resorption 
des Giftes auftritt, als primäres bezeichnen. Es gibt nämlich auch noch 
ein sekundäres, welches nach der Resorption auftritt imd entweder ledig- 
lich ein Zeichen gestörter Himtätigkeit ist oder in Ausscheidung des Giftes 
vom Blute aus in den Magen seinen Grund hat. In ganz analoger Weise 
müssen wir auch eine primäreDiarrhöe, welche das noch unresorbierte 
Gift wegschafft, und eine sekundäre unterscheiden, welche lediglich Zeichen 
einer gestörten Darminnervation ist oder auf Ausscheidung des Giftes vom 
Blute aus in das Darmlumen beruht. Manche Gifte werden zwar nicht durch 
Erbrechen oder Durchfall entleert, aber sie erscheinen auffallend rasch im 
Harn. So lässt sich z. B. durch Eingeben von Kurare in massigen^ wenn 
auch oft wiederholten Mengen keine völlige Kurarisierung hervorbringen, 
weil die Ausscheidung des Giftes durch die Nieren ebenso schnell statt- 
findet als die Resorption. Andre Wege der Ausscheidung für einzelne 
Stoffe vom Blute aus sind die Leber, das Pankreas, die Magen- 
schleimhaut (Morphin), die Dickdarmschleimhaut {Quecksilber), 
die Speicheldrüsen {cMorsaures Kalium), Milchdrüsen, die Lunge. 
Die Ausscheidung durch die Magendarmschleimhaut hat man früher zu 
wenig beachtet. Gleichzeitige Ausscheidung . an mehreren der genannten 
Stellen kommt auch vor. Endlich kommt auch eine Ausscheidung durch die 
Gebilde der äusseren Haut vor, namentlich durch die Seh weiss drüsen. 

2. Der Organismus deponiert und fixiert die Gifte auf noch nicht 
genügend untersuchte Weise in einzelnen Organen, namentlich in der Leber, 
welche geradezu als Giftfilter anzusehen ist, wenigstens was Enzyme (z. B. 
Bmulsin), was Metalle (Eisen), Metalloide (z. B. Arsenik) und Alkaloide 
(z. B. Strychnin) anlangt* Dabei spielen vermutlich die Nukleinsubstanzen 
und die Gallensäuren bei einigen Stoffen eine wichtige Rolle. Die Depo- 
nierung kann man sich kaum anders vorstellen, als in einer Umwandlung 
der leicht löslichen Gifte in schwerer lösliche Verbindungen (gallensaure 
Alkaloide, nukleinsaure Verbindungen, Metallalbuminate). 
Da aber diese Verbindungen bei keinem Gifte ganz unlöslich sind, so be- 
steht der Nutzen der Leber meist nur darin, dass die akuten 
Vergiftungen durch sie einen protrahierteren und daher 
milderen Verlauf bekommen. 

3. Der Organismus macht die Gifte durch Phagocjt ose unschädlich. 
Diese Beseitigung durch Fresszellen (Phagocyten), welche nach der 
pharmakologischen Seite hin noch nicht genügend untersucht worden ist^ 
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experimentell eine Immunisierung erzeugt werden konnte, von unbekannter 
meist sehr komplizierter Zusammensetzung. Ich nenne als Beispiele Äbrin, 
Ricin, Tetanotoxin, Diphtherietoxin , Schlangengift, Spinnengift, Die inter- 
essanten Einzelheiten der Vorgänge bei der Immunisierung gehören in die 
Bakteriologie und Pharmakotherapie. 

Man hat eine Zeitlang geglaubt annehmen zu dürfen, dass die 
organischen Substanzen sich nach ihrem Verhalten im Tier- und 
Menschenkörper in zwei scharf getrennte Klassen teilen Hessen: die 
Körper der Fettreihe sollten zerstört werden, die der aromatischen 
Grruppe aber nicht. Wir wissen jetzt, dass diese Annahme nicht für 
alle Stoffe zutrifft: das Oxamid, welches zur Fettreihe gehört, wird 
nicht einmal spurweise verbrannt, und das Tyrosin, welches zur 
aromatischen Reihe gehört, kann vollständig zu Harnstoff, Kohlen- 
säure und Wasser umgewandelt werden. Das Gesetz kann jetzt nur 
noch in der Form aufrecht erhalten werden, dass organische Sub- 
stanzen mit ringförmiger Bindung im Molekül ohne grössere 
Seitenketten häufig nicht bis zu Kohlensäure, Wasser und 
Harnstoff verbrannt sondern gepaart werden. Der Paarung 
geht unter Umständen eine Umwandlung z. B. durch Reduktion oder 
Oxydation (Hydroxylierung) voraus. 

Den Zusammenhang zwischen chemischer Struktur und 
pharmakologischer Wirkung zu suchen, ist eine der höchsten 
Aufgaben der wissenschaftlichen Pharmakologie. Zur Zeit lässt sich 
jedoch nur sagen, dass durchgreifende einheitliche Gesetze, welche 
der Arzt wissen müsste und leicht verstehen könnte, leider noch 
nicht gefunden sind. Auf die vielen interessanten einzelnen Bausteine 
zu solchen Gesetzen einzugehen, ist hier weder Raum noch Zeit. 
Ich muss darüber auf mein Lehrbuch der Intoxikationen, 11. Aufl., 
S. 28 verweisen. 

IT. Einteilung der Oifte und der Tergiftungen. 

Die Einteilung der Gifte und Vergiftungen ist je nach dem 
Standpunkte, von welchem man ausgeht, eine verschiedene. 

1. Vom Standpunkte der Naturwissenschaften im allgemeinen 
aus unterscheidet man seit Alters Gifte, welche dem Mineralreich, 
Pflanzenreich, Tierreich entstammen. Neuerdings sind zwei 
weitere Gruppen hinzugekommen, nämlich die von Mikroben pro- 
duzierten Gifte und die künstlich hergestellten Gifte (Kairin, 
NUroglyzerin, Homatropin), 

2. Die Chemie teilt die Gifte in Säuren, Basen, Salze, 
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durch araenikhsüiige Tapeten oder Möbelstoffe, Tragen an^tmonhaltiger 
Strümpfe, Schlafen in fiiBchgefirnissten Zimmern etc. Zu den ökonomischen 
Vergiftungen gehören namentlich die durch Genuss unzweckmässig bereiteter 
und dabei giftig gewordener Nahrungsmittel (ungenügend geräucherte Magen- 
Würste, im Kupferkesael gekochte Früchte, zu lange aufgehobener Käse, 
riechendes Wildbret eic,) hervorgerufenen, unter Medizinalvergiftungen 
verstehen wir solche Intoxikationen, welche durch imrichtige Dosierung und 
Anwendung von Arzneimitteln zu stände kommen. 

6. Die physiologische Chemie teilt die Vergiftungen in 
exogene and endogene Intoxikationen, je nachdem das 
Gift von aussen eingeführt wird oder im Organismus entsteht. Die 
endogenen Intoidkationen zerfallen dann wieder in Retention s- 
toxikosen und Nosotoxikosen. 

Retentionstoxikosen kommen dadurch zu stände, dass Körper, 
welche normale Produkte unsres Stoffwechsels sind, durch irgend welche 
Gründe an der Ausscheidung verhindert werden und nun sich im Organismus 
in übergrosser Menge anhäufen und dadurch giftig wirken. Es ist i^mlich 
ein allgemeines Naturgesetz, dass alle Organismen Stoffwechsel- 
produkte erzeugen, welche in übergrosser Menge den Mutter- 
organismus krank machen, ja zum Absterben bringen. Auf 
diesem Gesetze beruht die Anwendung der Eochschen Lymphe gegen Tuber- 
kulose. Solche Retentionstoxikosen treten ein: a) wenn die Haut nicht 
mehr die Stoffwechselprodukte durchlässt, welche normalerweise von der- 
selben ausgeschieden werden sollen, und welche die Perspiratio insensibilis 
bilden. So erklären sich die schweren Erscheinungen, welche beim Firnissen 
der Haut von Tieren oder bei ausgedehnten Hautverbrennungen auch beim 
Menschen eintreten (Koma, krankhafte Euphorie, Temperaturkollaps etc.); 
b) wenn der Darm nicht mehr die Stoffe ad anum befördert, welche er 
eigentlich ausscheiden soll, ein Fall, der bei inkarzerierten Hernien, Achsen- 
drehung des Darmes, Kompression durch Tumoren, Verschluss durch Kot- 
steine oder Strikturen nicht selten zu stände kommt. Von den dann toxisch 
wirkenden Stoffen sind namentlich Shatol, Indol, Methylmerkaptan und 
Schwefelwasserstoff zu nennen; c) wenn der Respirationstraktus nicht 
mehr genügend die gebildete Kohlensäure nach aussen befördert und nun 
Cjanose, Pulsverlangsamung, Dyspnoe und Krämpfe infolge von Kohlensäure- 
vergiftung eintreten; d) wenn das uropoetische System, speziell die 
Niere, die Absonderung und Entleerung des Harns nicht mehr in der ge- 
nügenden Weise besorgt. Das dann auftretende Vergiftungsbild, welches 
man bekanntlich schon längst als urämische Intoxikation bezeichnet, beruht 
nach einigen Autoren auf der vermehrten Anwesenheit von Kalisalzen, nach 
andern auf Kreatinin, Xanthinsubstanzen, Fettsäuren etc. 

Nosotoxikosen (von vooog = Krankheit) entstehen: a) wenn durch 
Krankheiten, die nicht auf einem Gontagium vivum beruhen, 
qualitative oder quantitative Stoffwechselstörungen eintreten, die trotz Offen- 
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reichung etc. sind, so werden diese Schwierigkeiten leicht begreiflich ; 
mnsomehr, weil die einzelnen Symptome, eben weil es ja nur 
Symptome sind, ganz in derselben Weise auch bei andern Erkrankungen 
vorkommen können. Die allgemeinen Gesichtspunkte, welche beim 
Stellen der Diagnose massgebend sind, sind folgende: 

1. Die Krankheitserscheinungen. Der gewöhnlich aus- 
gesprochene Satz, eine Vergiftung durch Einfuhr eines Giftes von 
aussen sei wahrscheinlich, wenn bei einer vorher ganz gesunden Person 
plötzlich auffallende und heftige Symptome auftreten, gilt für viele 
akute Fälle. Aber einerseits kann ja auch eine vorher schon kranke 
Person vergiftet werden ; andrerseits werden dadurch die so häufigen 
chronischen Vergiftungen ausgeschlossen. Weiter gibt es auch Krank- 
heiten, welche plötzlich zum Tode fuhren können, wie Cholera, Herz- 
ruptur, Apoplexie, Embolie, innere Einklemmung, Perforations- 
peritonitis, Urämie. Die verdächtigen Symptome gewinnen an 
Beweiskraft, wenn sie bald nach dem Genüsse einer Speise auftreten, 
und besonders, wenn sie sich bei mehreren Personen zugleich oder 
sogar auch noch bei Haustieren einstellen. Die Erscheinungen können 
alle Organsysteme betreffen ; die wichtigsten sind Erbrechen, Durch- 
fall, Krämpfe, Lähmungen, Cyanose, Dyspnoe, Pulsstörungen. Zum 
Stellen der Diagnose scheint mir die nachstehende Tabelle nicht 
ganz unpraktisch zu sein. 

Tabelle der am Lebenden zu beobachtenden Vergiftungs- 
symptome der gewöhnlichsten Gifte, namentlich bei 

akuter Wirkung. 



Lfde. 

Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


1 


Tod binnen weniger Se- 
kunden oder Minuten 


Blausäure , Cyankaliuin , Kohlensäure, 
Karbolsäure 


2 


Tiefes Koma 


Alkohol, Morphium, Opium, Chloralhy drat 
und seine Ersatzmittel, Sulfonal, Chloro- 
form und seine Ersatzmittel, Kohlen- 
oxyd, Anilinöl, Oxybuttersäure 


3 


Kollaps 


ätzende Säuren, Aetzalkalien, Nikotin, 
Arsenik, Antimonialien, Kolchicin 


4 


, Fieberhaftes Ansteigen der 
Temperatur 


Phosphor, Kokain, unter Umständen alle 
starken Krampfgifte, Enzyme 
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Lfde. 

Nr. 


— • — — 
Symptome 


Man hat dabei zimächst zu denken an 


16 


Haut auffallend trocken 
selbst im ge^rmten 
Bett; ebenso Mund und 
Racben 


Atropin (Teile von Tollkirsche, Stechapfel, 
Bilsenkraut), Hyoscyamin, Skopolamin, 
Wursigifb, l^schgift 


17 


Urticaria oder scbarlacb- 
artige Erytheme 


Atropin, Hyoscyamin, Antipyrin, Chinin, 
EopaivbaJsam, Eubeben, Chloralhydrat, 
Jod, Morphin und viele andre innere 
Mittel ; Brennesselberührung 


18 


Ekzematöse Hautaus- 
scbläge 


Krotonöl, Kurkasöl, Kardol, Rhus toxi- 
codendron, Chinarindenstaub, Karbol- 
säure, Teer 


19 


Diffuse Hautentzündung u. 
Schwitzen der Hände 


Anilinfarben , Aurantia , Chrysoidin, 
Malachitgrün, Bismarckbraun, Butter- 
gelb, Anilingelb 


20 


Akne-Pusteln 


Bromide , Arsenikalien , Antimonialien, 
Ipekakuanhastaub 


21 


W asserhelle Blasen auf der 
Haut, ja selbst im Munde 


spanische Fliegenpräparate, Ranunculus 
acris, R. sceleratus etc. 


22 


Dunkle, schmutzige Ver- 
färbung der nicht cya- 
notischen Haut 


Argyrie , Hydrargyrose , Saturnismus, 
Arsenmelanose, Bronzediabetes 


23 


Blauschwarzwerden peri- 
pherer Körperstellen 


Ergotismus gangraenosus, Karbolismus, 
Phosphorismus 


24 


Cyanose 


Nitrobenzol, BenzokoU, Anilin, Toluidin, 
Antifebrin, Exalgin 


25 


Gelbbraune Verfärbung 
nur der Conjunctivae 
oder auch der Haut 


Phosphor, Helvellasäure , chlorsaures 
Kalium, Nitroglyzerin, Natrium nitro- 
sum, Amylnitrit, Pyrogallol, Arsen- 
wässerstoff, Iktrogen (bei Tieren), 
Pikrinsäure und Pikrate (hier rein gelb) 


26 


Verfärbung der Zunge und 
der Mundschleimhaut, 
primär entstehend 


rotgelb: chromsaure u. doppeltchrom- 

saure Salze, 
gelb: Salpetersäure, Pikrinsäure, 
braun: Jod, Brom, 
grünblau: Kupfersalze, Schweinfurter 

Grün, 
weisslich: ätzende Alkalien, ätzende 

Säuren, ätzende Metallsalze 
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Lfde. 
Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


41 


Puls andauernd auffallend 
langsam 


Opium, Morphium, Muskarin , Arekolin, 
Physostigmin, Baryt, alle Narkotika 


42 


Puls anlallsweise stark ver- 
langsamt und drahthart 


Bleiverbindungen (nur während der An- 
föUe von Bleikolik) 


48 


Puls erst verlangsamt, dann 
unregelmässig, schliess- 
lich beschleunigt 


Digitalis, Helleborus, Adonis, Coronilla, 
Cheiranthus, Nerium, Scilla, Strophan- 
thus, Convallaria; Pilokarpin, Nikotin, 
Skopolamin 


44 


Puls sehr beschleunigt 


Belladonna, Hyoscyamus, Atropin 


45 


Abort 


Sabina, Thrga, Ruta, Mentha Pulegium, 
Phosphor, Mutterkorn, Blei 


46 


6— 12stündige Euphorie 
zwischen Vergiftung und 
Eintritt der Symptome 


Die meisten Giftpilze, besonders aber 
Amanita phalloides ; femer Arsenik in 
ungelöstem Zustande 



Tabelle der wichtigsten den Harn betreffenden 

Veränderungen. 



Lfde. 

Nr. 


Hambefund 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


1 


Reaktion sehr sauer 


Mineralsäuren, saure Metallsalze 


2 


Reaktion stark alkalisch 


Aetzalkalien, kohlensaure Alkalien, Salze 
organischer Säuren (ausser der Oxal- 
säure) 


3 


Geruch veilchenartig 


Terpentinöl und verwandte ätherische 
Oele als Arznei 


4 


Geruch knoblauchartig 


Tellurpräparate als Arznei 


5 


Geruch nach Methyl- 
merkaptan 


Spargelgenuss , Sirupus Asparagi als 
Arznei 


6 


Geruch nach faulen Eiern 


Es besteht Cystinurie oder es ist Natrium 
subsulfurosum (Thiosulfat) arzneilich 
in grossen Dosen genommen 


7 


Geruch nach Ammoniak 


Ammoniämie, Blasenkatarrh, Verg. durch 
starke Basen 



E b e r t , Kompendiam der praktischen Toxikologie . 4. Anfl . 
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Lfde. 

Nr. 


Hambefund 


Man hat dabei zunächst zu denken an 

• 


23 


Harn reduziertFehlingsche 
LGsung, gibt aber mit 
Hefe meist keine GOg 


Chloralhydrat, Menthol, Thymol, viele 
ätherischen Oele, Kohlenoxyd, Chloro- 
form, Ameisensäure imd Formiate, freie 
Oxalsäure, Benzaldehyd, Morphin 


24 


Harn dreht die Ebene des 
pol. Lichtes nach rechts 


Phloridzin, üransalze, Kurarin, Blau- 
säure, Atropin, Amylnitrit, Chromate 
u. Bichromate, Quecksilbersublimat, 
Kantharidin 


25 


Harn dreht die Ebene des 
pol. Lichtes nach links 


Chloralhydrat , Menthol, Thymol, viele 
ätherischen Oele 


26 


Harn enthält vermehrte ge- 
paarte Schwefelsäuren 
und verminderte Sulfate 


Karbolsäure, Kresole, Lysol, ILreosot, 
Guajakol, Kairin, Antifebrin, Anilin, 
Paramidophenol 


27 


Harn enteilt Leucin und 
T^osin 


Phosphor, akute gelbe Leberatrophie, 
Pellagra 


28 


Wenige Tropfen Harn 
machen am Katzenauge 
Pupillenerweiterung 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Ko- 
kam, Tropakokain 


29 


Wenige Tropfen Harn 
madien beim Frosch 
Tetanus 


Strychnin, Krähenaugen 


30 


Wenige Tropfen Harn 
geben auf Kulturen von 
Penicillium brevicaule 
Knoblauchgeruch 


Alle Verbindungen des Arsens mit allei- 
niger Ausnahme des Triphenylarsins. 
Selen- und Tellurverbindungen be- 
dingen ähnliche, aber andre Gerüche. 


31 


Es besteht zeitweise Anurie 


Oxalsäure, Kleesalz, Oxamid, i [antharidin, 
Quecksilbersublimat 


32 


Der Harn wird unter 
Strangurie entleert 


Pilokarpin, Anilinfarben, Kantharidin 


33 


Die Harnentleerung wird 
durch Priapismus er- 
schwert 


Kantharidin, kanth|Lridinsaures Kali, Gift 
des Taumelkäfers (Gyrinus natator) 



2. Genaue Anamnese, welche sich oft nicht nur auf die 
eigentliche Krankheit, sondern auch auf familiäre, soziale und psychische 
Verhältnisse erstrecken muss. Falls für Mord und Selbstmord keinerlei 
Verdachtsgründe vorliegen und die Erscheinungen sich an den Genuss 
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Kinder, Greise; von grosser Wichtigkeit endlich ist auch noch die 
Zeit, wie bald die ärztliche Behandlung eintrat. Viel schlimmer 
ist es, falls das Gift subkutan appliziert worden war, weil in diesem 
Falle ein Wiederf ortschaffen unmöglich ist. Der Arzt tut gut, sich 
bei jeder differenten subkutanen Einspritzung dies gehörig klar zu 
machen. Zahlreiche Vergiftungen, namentlich durch Quecksilber, 
hätten dann vermieden werden können. 

Mehr noch als bei Krankheiten müssen wir bei Vergiftungen die 
Prognosis quoad vitam von der Prognosis quoad valetudinem trennen. 
Man braucht keineswegs die Prognosis quoad vitam als pessima zu 
bezeichnen, falls die eingenommene resp. eingegebene Dosis die 
letale ist. Es kommt vielmehr darauf an, ob man noch Hoffnung 
haben kann, durch künstliche Entleerung des Magens einen beträcht- 
lichen Teil des Giftes wieder herauszuschaffen. Diese Hoffnung wird 
umso berechtigter sein, je kürzere Zeit seit der Einnahme verstrichen 
ist. Beim Morphin ist die Prognose selbst dann noch nicht pessima, 
falls die tödliche Dosis eingespritzt worden war, da eine rasche 
Ausscheidung des Giftes durch die Magenschleimhaut stattfindet und 
dadurch eine erfolgreiche Behandlung möglich wird. 

Von den einzelnen prognostisch wichtigen Symptomen gelten 
Facies hippocratica und Lungenödem als die ungünstigsten. 
Man merke sich jedoch, dass auch diese Symptome sich manchmal noch 
beseitigen lassen. Kalter Schweiss ist meist auch ein sehr un- 
günstiges Zeichen, während Zuckungen und Krämpfe oft besser 
überstanden werden als man denken sollte. Auch Koma kann sich, 
selbst wenn es schon stundenlang bestanden hat, wieder verlieren. 
Aussetzen des Pulses bei noch bestehender, wenn auch schwacher 
Atmung und umgekehrt, d. h. Aussetzen der Atmung bei Fortdauer 
des Pulses sind zwar schlechte Zeichen, aber es sind Fälle vor- 
gekommen, wo die Atmung 1 — 2 Stunden lang hatte künstlich unter- 
halten werden müssen, sowie solche, wo der Puls 30 — 60 Minuten 
lang fast unfühlbar Tind Tinhörbar gewesen war, und doch kamen 
diese Fälle mit dem Leben davon. 

Die Prognosis quoad valetudinem stelle man niemals vor- 
zeitig günstig, denn viele Litoxikationen (mit Kohlenoxyd, Arsenik, Blei, 
Phosphor, Kanthariden etc.) sind, wenn man die stürmischen Er- 
scheinTingen beseitigt hat Tind der Patient sich bereits der Hoffnung 
hingibt, völlig geheilt zu sein , keineswegs ganz beseitigt , sondern 
verursachen oft später noch die schwersten Nachkrankheiten. 
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14. Eingeben von Eispillen zur Minderung der Entzündungs- 
erscheinungen bei Aetzgiften. 

15. Katbeterisieren der Harnblase ist namentlich bei 
Morphiumvergiftung, weil hier Retentio urinae bestehen kann, oft 
notwendig; in vielen Fällen ist es zur Sicherung der Diagnose 
wenigstens wünschenswert. 

16. Aderlass mit nachfolgender Transfusion von Menschen- 
blut oder Infusion von Kochsalz - Zuckerlösung (7,5 Kochsalz und 
mindestens 20,0 Rohrzucker auf ein Liter abgekochtes Wasser). In 
den Fällen, wo man Grund hat anzunehmen, dass die Alkaleszenz der 
Gewebssäfte und des Blutes vermindert ist, kann man auch noch ein 
Alkali zusetzen (z. B. Natrium carbonicum und bicarbonicum aa 0,5). 

17. Das Glüheisen, den Paquelin'schen Apparat und den 
galvanokaustischen Brenner zum Ausbrennen von vergifteten 
Wunden. 

n. Die antidotarische Behandlung ist leider oft genug nur eine 
symptomatische, indem meist keineswegs alle Wirkungen des Giftes 
durch unser Gegenmittel aufgehoben werden, sondern nur einzelne. 
Immerhin muss der Arzt den Inhalt nachfolgender Tabelle sich gründ- 
lich aneignen und wird mit diesen Kenntnissen oft Nutzen stiften. 
Alles zur antidotarischen Behandlung einer Vergiftung Notwendige 
soll der Arzt in einem stets fertig gepackt bereitstehenden Kasten vor- 
rätig haben, welcher am Schluss dieses Kapitels besprochen werden soll. 

Tabelle der wichtigsten Gegengifte. 



Lfde. 

Nr. 



Gegengift 



passend für folgende Gifte 



Inaktiver Sauerstoff, unter 
Druck eingeatmet 



Kohlenozyd , Blausäure , Oyankalium, 
chlorsaures Kali, Eairin, Anilin, Phos- \/ 
phor, Arsen Wasserstoff, Nitrobenzol, 
Fyrogallol, Chloralhydrat, Morphin 



Eobaltozydulnitrat 



Blausäure, Cyankalium 



Natriumthiosulfat 



Blausäure, Cyankalium 



Wasserstoffsuperoxyd, ein- 
gegeben oder subkutan 
eingespritzt 



Phosphor, Blausäure, Kohlenozyd, Kohlen- 
dunst, Minengase, Kloakengase, Brau- 
kellergase 



Hühnereiweiss, unter Was- 
ser gequirlt 



ätzende Säuren, ätzende Salze, Aetz- 
alkalien 
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Lfde. 

Nr. 


Gegengift 


passend für folgende Gifte 


22 


Sirupus Ca] eis, Zuckerkalk 
in Wasser 


Oxalsäure, ILleesalz, I[arbol8äure, Lysol 


23 


Glaubersalz 


Baryt, Bleisalze (aknt) 


24 


Kupfervitriol 


Phosphor, Baiyt 


25 


Atropinum sulfuricum sub- 
kutan in mazinialer Dose 

- • * • ■ . 


Muskarin, Pilokarpin, Arekolin, Physo- 
stigmin, Morphium, Opium, Blei (Kolik), 
. Baryt (Kolik) 


26 


Morphin, hydrochloric. 


Atropin (bei cerebraler Reizung) 


27 - 


Pilocarpinum hydrochlori- 
cum 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Hom- 
atropin, Gift der Urämie 


28 


Chloralhydrat 


Strychnin, Pikrotoxin, Oikutoxin, Digitali- 
resin, Toxiresin, Gift der Tetanus- 
bazillen, Ammoniak 


29 


Eurarin 


dieselben 


30 


Stryclinin 


Ohloralhydrat, Alkohol 


31 


Natrium carbonicum 


Jod, ätzende Säuren, saure Metallsalze 


32 


Natrium carbonicum und 
bicarbonicum intravenös 
(sogen, alkalische Koch- 
salzlGsung) 


Acetessigsäure und Betaoxybuttersäure 
(Goma diabeticum) ; Ohloralhydrat, 
chlorsaures Kali, Nitrobenzol, Phos- 
phor, beliebige Säuren und saure Salze 


33 


Weinsäure, Apfelsäure 


Aetzalkalien, ätzende alkalische Erden 


34 


Magnesium carbonicum, 
Magnesia usta in aqua 


ätzende Säuren, saure Salze, Arsenik, 
Salze der arsenigen Säure und der 
Arsensäure 


35 


Frisch gefälltes Eisenozyd- 
hydrat (Antidotum Ar- 
senici Ph. G.) 


Arsenik, Salze der arsenigen Säure und 
der Arsensäure 


36 


Ferrum oxydatum saccha- 
ratum 


Arsenik, Salze der arsenigen Säure und 
der Arsensäure 


37 


Ammoniakatmung 


Morphin, Ohloralhydrat, Sulfonal, Alkohol 


38 


Ghloroforminhalation 


Strychnin, Pikrotoxin, Oikutoxin, Gift 
der Tetanusbazillen, Ammoniak 
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der Wahl der richtigen Mittel hauptsächlich davon abhängt, wie 
rasch der antidotarische Eingriff vorgenommen wird, 
so ist es Pflicht, alles, was zur Entgiftung notwendig ist, jeder- 
zeit fertig gepackt zur Hand zu haben, um auf eine Anzeige 
hin sofort mit dem ganzen Apparat zur Unglücksstelle eilen zu 
können. Man kann dies aber nur, falls alles Nötige möglichst 
kompendiös gewählt wird, denn sonst wird das Volumen und das 
Gewicht des antidotarischen Zubehörs zu gross, um einen bequemen 
Transport zu ermöglichen. Der Gedanke, dass jeder Arzt sich nach 
seinem eigenen Geschmack aUe notwendigen Einzelheiten zusammen- 
setzen könne, ist daher nicht gut zu verwirklichen oder wenigstens 
nicht olgae Aufwand von viel Nachdenken, Zeit und Geld. Billiger 
ist es, fiir viele Aerzte gleich auf einmal durch den Apotheker 
diese Vorbereitungen treffen zu lassen und aus diesem Grunde habe 
ich schon vor geraumer Zeit einen Entgiftungskasten angegeben und 
lasse ihn durch die Firma J. D. Biedel in Berlin in den Handel 
bringen. Jede Apotheke, Eettungsstation, jedes Gut, jede Gemeinde 
soll einen solchen besitzen. Gleichgültig, ob der Arzt diesen oder 
einen von ihm selbst zusammengestellten verwenden will, dürfte der 
Inhalt doch stets eine Auswahl aus folgenden Gegenständen bilden. 

1. Zunächst ein kleines Buch über Vergiftungen, wie z. B. das 
vorliegende, oder ein besseres. 

2. Von Apparaten sind solche zum Chloroformieren, zur sub- 
kutanen Injektion, zur Organismuswaschung (Inftisionsnadel zur 
Kochsalz-Zuckertransfusion), zur Magenauswaschung, zum Oeffnen 
des Mundes, zum Vorziehen der Zunge, zum Auskultieren, zum 
Frottieren (Luffaschwamm), zum Katheterisieren und zur Anstellung 
einiger einfachen chemischen Beaktionen (Zuckemachweis im Harn, 
Reaktion auf Morphin etc.) , ein Einnehmegläschen, sowie ein Mass- 
zylinder und Filtrierpapier erforderlich. 

3. Von Instrumenten sind einige Pinzetten, Schieber, ein 
bauchiges Messer, eine Aderlasslanzette, einige Nadeln und von sterilem 
Verbandzeug etwas Seide, etwas Wundwatte und einige Gaze- 
binden erwünscht. 

4 Von Arzneimitteln und Beagentien müssen einige in 
Lösung, andre in fester Form vorhanden sein. 

a) Von Lösungen kommen zunächst einige sterilisierte Subkutan- 
lösungen in kleinen, zugeschmolzenen Glasröhrchen in Betracht, 
namentlich solche von Apomorphinum hydrochl. 0,01 : 1,0, Atropinum 
sulfuric. 0,001 : 1,0, Curarinum 0,01 : 1,0, Baryum chloratum 0,01 : 1,0, 
Diuretinum lithio-benzoic. 0,2 : 1,0, Morphin, hydrochl. 0,02 : 1,0 und 
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auf die Art des angewandten Giftes gestatten, finden sich in Niere, 
Leber, Milz, Herz, Blut, Darmkanal und Lunge. AUe diese Verände- 
rungen sind aber nur charakteristisch, wenn die Sektion möglichst 
bald vorgenommen wird. Leider ist der Arzt nicht befugt, einen 
Vergifteten gleich nach dem Tode zu sezieren, sondern er muss 
warten, bis dazu ein gerichtlicher Termin angesetzt ist. Darüber 
vergeht fast ausnahmslos die kostbare Zeit der ersten Tage, so dass 
zu mikroskopischer Untersuchung die Leichenteile meist nicht mehr 
recht brauchbar sind. Jedenfalls muss der Arzt, soviel er nur irgend 
kann, dazu beitragen, dass der Termin der Autopsie mög- 
lichst früh angesetzt wird. 

Ueber die für gerichtliche Sektionen getroffenen Bestimmungen 
haben wir hier nur kurz zu reden. Ln allgemeinen verfahrt man 
nach dem Vi r c h o w sehen Schema '). 

Die gerichtliche Sektion führt den Namen Obduktion. Sie wird vom 
Richter angeordnet und in seinem Beisein von zwei Aerzten, die das 
Ereisarztexamen bestanden haben und von denen meist der eine Kreisarzt 
ist, bei Tageslicht vorgenommen. Ein Gerichtschreiber protokolliert während 
der Vornahme der Obduktion den diktierten Befund. Alle wichtigen Ver- 
änderungen müssen dem Richter dabei vorgezeigt werden. Keiner von 
beiden Aerzten darf den Verstorbenen bis zum Tode behandelt haben, noch 
mit ihm verwandt sein. Der Richter muss vor Beginn der Sektion alle 
medizinisch wichtigen Momente der bisherigen Untersuchung den beiden 
Aerzten mitteilen, damit diese sich schon im voraus überlegen können, um 
was es sich bei der Autopsie wohl handehi kann. Die Obduktion muss in 
zwei Hauptteile zerlegt werden, nämlich in die äussere Besichtigung 
(Inspektion) und in die innere Besichtigung (eigentliche Sektion), 
welche sich auf alle drei Körperhöhlen erstrecken muss. 

Einige weitere gesetzliche Bestimmungen finden sich im siebenten 
Abschnitt der deutschen Strafprozessordnung (§§ 72—91), in der deutschen 
Zivilprozessordnung (§§ 367 — 373), sowie in Ministerialverfügungen vom 
14. Mai 1880, 30. Juni 1880, 22. März 1881, 27. April 1881, 9. Februar 1882 
und vom 16. September 1887. 

Ueber die Entnahme von Leichenteilen behufs weiterer (d. h. 
bakteriologischer, chemischer, spektroskopischer und mikroskopischer) Unter- 
suchung gibt es leider bisher kein für das ganze Deutsche Reich gültiges 
Gesetz. In Preussen richtet man sich nach dem Preussischen Regulativ vom 
13. Februar 1875. Die darin gegebenen Vorschriften erstrecken sich aller- 
dings im wesentlichen nur auf die Untersuchung des Inhalts des Magens 



*) R. Virchow, Sektionstechnik im Leichenhause des Charitö-Kranken- 
hauses mit besonderer Rücksicht auf gerichtsärztliche Praxis. 4. Auflage. 
Berlin 1892, mit 4 Abb. 
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Tabelle einiger für gewisse Vergiftungen charakteristischen 

pathologisch-anatomischen Befunde. 



Lfde. 

Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


1 


Deflavium capillorum bei nicht 
syphilitischen Personen 


Arsen bei nicht zu akutem Ver- 
lauf 


2 


Grünförbung des Haares 


Kupfer bei Arbeitern 


3 


Erweichung des Haares 


Bromdämpfe 


4 


noch bei der Sektion vorhandene 
auffallende Pupillenerweite- 
rung 


Atropin, Skopolamin, Hyoscyamin 
(Belladonna, Hyoscyamus, Stra- 
monium) 


5 


ausgedehnte papulöse, pustulöse 
oder geschwürige Hautrerän- 
derungen 


ätzende Säuren, Alkalien, chrom- 
saure Salze, Karbolsäure, Jod, 
Brom, Mutterkorn 


6 


Muakelatrophie 


Blei, Arsen, Mutterkorn, Lathyrus- 
gift 


7 


Greifenklaue 


Mutterkorn (vor längerer Zeit ein- 
geführt) 


8 


ikterische und pseudo-ikterische 
Verförbung der Skleren und 
der Haut 


siehe die für den Lebenden ge- 
machten Angaben S. 15 


9 


Haut an einzelnen Stellen schwärz- 
lich pigmentiert 


Silber, Arsen (Blei, Quecksilber), 
Bronzediabetes 


10 


Leichenflecke auffallend hellrot 


Kohlenoxyd; Blausäure und Cyan- 
kalium (keineswegs immer) 


11 


Leichenflecke braun 


Kalium chloricum, Kairin, Anilin 


12 


multiple Blutaustritte in die Haut 


Phosphor, Schlangengift (lokal) 


18 


trockene Ga.ngrän einzelner peri- 
pherer Glieder 


Sphacelinsäure, Karbolsäure 


14 


Anätzung der Lippen und Mund- 
winkel 


Aetzalkalien, ätzende Säuren, freie 
Haloide, Aetzsalze 


15 


Perforation des Nasenseptums 
oder des Frenulum praeputii 


chromsaure Salze (längere Ein- 
wirkung in Staubform) 
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Lfde. 

Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


32 


Eörperhöhlen und Eingeweide 
riechen terpentinartig 


Sabina, Thi:ga, Taxus, Ruta 


83 


Eörperhöhlen und Eingeweide 
sind wohlriechend 


Trink-eau-de-cologne, parfQmierte 
Schnäpse, Amylniiait, Mirbanöl 


84 


Körperhöhlen und Eingeweide 
riechen nach Aceton 


Diabetes 



Eörperhöhlen und Eingeweide 
riechen andersartig, aber spe- 
zifisch 



Alkohol, Aether, Amylen, Amylen- 
hydrat, Chloroform, Eampfer, 
Anilin , Earbolsäure . Nikotin, (^ 
Jod, Brom, Chlor, Schwefel- 
wasserstoff, Ammoniak, Salz- 
säure, Essigsäure, Opium 



86 


Darm- und Mageninhalt leuchtet 
im Dunkeln 


Phosphor 


87 


Wandungen u. Inhalt des Magen- 
darml^als auffallend sauer 


Säuren, saure Salze. 


88 


Wandungen u. Inhalt des Ma^en- 
darmkanals auffallend alkalisch 


Cyankalium, Aetzalkalien, alkali- 
sche Erden 



Wandungen u. Inhalt des Magen- 
darmkanals werden beim Be- 
tupfen mit Schwefelammon, ja 
schon durch die Dämpfe des- 
selben schwarz 



Blei, Wismut, Quecksilber, Eupfer 



40 


im Dünndarm die Zotten spon- 
tan schwarz 


Süber 


41 


Wandungen und Inhalt des oberen 
Darmkana.l8 gelblich 


Salpetersäure, Pikrinsäure, pikrin- 
saure Salze, Chromblei 


42 


Wandungen und Inhalt des oberen 
Darmkanals grünlich 


Scheelesches Grün, Schweinfurter 
Grf)n, Eupfersulfat, Grünspan 


48 


Wandungen und Inhalt des oberen 
Darmkanals bräunlich 


Jod, Brom, chromsaures Eali, 
Phosphor (ikterisch) 


44 


Dickdarmwandungen sch^rz- 
lich-braun 


Wismut 



unterster Teil des Dünndarms 
und der Dickdarm dysenterisch 



Quecksilber, Arsen, Antimon 
Robert, Kompendium der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 3 
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Lfde. 

Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


61 


Systemerkrankungen des Rücken- 
marks 


Ergotismus, Lathyrismus, Pellagra 


62 


Degeneration in Gehirn und 
Rückenmark 


Alkohol, Schwefelkohlenstoff, Ar- 
sen, Blei, Quecksilber, Mutter- 
korn 



Bei dem Verschluss von Blut in Glasgefassen zum Zweck des 
Spektroskopierens beachte man, dass einige Blutveränderungen, 
wie Methämoglobinbildung, schnell zurückgehen. Man spektroskopiere 
daher sofort, wenn man überhaupt einen Schluss auf Methämoglobin- 
bildung tun wiU. Andre spektroskopisch wahrnehmbare Verände- 
rungen des Blutes, wie Bildung von Kohlenoxydhämoglobin , lassen 
sich konservieren, wenn man die Blutprobe mit möglichst wenig Lufb 
hermetisch verschliesst. Man erreicht dies am besten durch Ein- 
schmelzen in Glasröhren. 

Die genauere Untersuchung von Giftresten und verdächtigen 
Kontentis des Magendarmkanals wird nach den Kegeln der chemischen 
Analyse von der Hand eines Chemikers ausgeführt. Der Richter 
kann jedoch anordnen, dass die Untersuchung unter Mitwirkung oder 
Leitung eines Arztes stattfindet (s. S. 87). Meist geschieht dies leider 
nicht. Nichtsdestoweniger kann der Arzt doch manchmal schon bei 
der Sektion, selbst beim Fehlen gröberer anatomischer Veränderungen, 
ohne feinere chemische Hilfsmittel wichtige Schlüsse auf die Natur 
des Giftes tun. Er achte zu diesem Behufe nur sorgfältig bei der 
Untersuchung des Erbrochenen, der Ueberreste der vergifteten Nahrung 
und bei der Sektion auf die in obiger Tabelle enthaltenen Punkte. 



Chemisclier Nachweis Ton Yergiftimgeii. 

1. Allgemeines über die gerichtlich-chemische Untersuchung. 

Der chemische Nachweis eines Giftes ist natürlich von ausser- 
ordentlicher Beweiskraft;, denn die AufSfindung desselben beweist eben 
mehr als alles andre seine Einführung in den Körper. Aber damit 
allein ist noch lange nicht bewiesen, dass im speziellen Falle der Tod 
wirklich durch das aufgefundene Gift verursacht wurde, denn die 
meisten Gifbe dienen auch als Arzneimittel ; auch ist der Fall möglich, 
dass das Gifb, um den Verdacht einer Vergiftung zu erregen, erst nach 
dem Tode in den Körper gebracht wurde; in diesem Falle werden 
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Unter solchen Umständen erscheint es unbedingt nötig, bei jeder 
zweifelhaften Vergiftung mit Pflanzengiften das Gift nicht nur chemisch, 
sondern auch durch den pharmakologischen Versuch nachzuweisen. 
Hier tritt der vom Gesetz vorgesehene Fall ein, dass die chemische 
Untersuchung von einem Chemiker unter Zuziehung eines Mediziners 
(Fharmakologen von Fach) zum Zwecke des physiologischen Nach- 
weises gemacht werden soll. Nur wo der Chemiker und der 
Pharmakolog zu derselben Diagnose kommen und diese 
auch mit den in vita vom behandelnden Arzte beobach- 
teten Symptomen übereinstimmt, da ist die Sicherheit 
vorhanden, dass der Verstorbene wirklich durch dieses 
Gift ums Leben gekommen ist. Die rein chemische Unter- 
suchung der Speisereste, des Erbrochenen, der Dejektionen, des 
Magen- und Darminhaltes sowie der Baucheingeweide kann und soll 
der Arzt nicht machen. Er soll aber vom Gang der Analyse so viel 
wissen, dass er die Aussagen des Chemikers zu verstehen, ja eventuell 
zu kritisieren im stände ist. Wir müssen deshalb auf dieses wichtige 
Kapitel weiter unten wenigstens einigermassen eingehen. 

Die Gefässe, in welchen dem Chemiker die zu untersuchenden 
Substanzen übergeben werden, müssen gut verschlossen und versiegelt 
sein. Die Untersuchung muss in einem nur von dem Chemiker und 
Während dieser Zeit nur zu dieser Analyse zu benutzenden Zimmer 
vorgenommen werden. Alle dabei nötigen Apparate und Utensilien 
müssen chemisch rein sein. Es ist sehr häufig vorgekommen, dass 
durch die Reagentien erst Gift, namentlich Arsen in die Analyse 
eingeschleppt wurde, und jedes Keagens muss daher auf seine Rein- 
heit besonders geprüft werden. Die Versicherung, dass es als „chemisch 
rein" gekauft wurde, genügt nicht. Die gegen ein solches Einschleppen 
von Gift während der Untersuchung angewandten Vorsichtsmassregeln 
müssen in dem offiziellen Berichte des Chemikers speziell namhaft 
gemacht werden. 

Es ist ein sehr glücklicher Umstand, dass bei der gerichtlich- 
chemischen Untersuchung Wege eingeschlagen werden können, welche 
zur Entdeckung fast aller nur denkbaren Gifte fuhren. Es ist, um 
auf alle diese untersuchen zu können, wünschenswert, die gifthaltigen 
Massen in fünf Portionen zu teilen. Portion I dient zur Untersuchung 
auf flüchtige Stoffe; Portion IE zur Untersuchung auf Säuren 
und Alkalien; Portion HL zur Untersuchung auf Alkaloide und 
Glykoside; Portion IV zu der auf Metalle, und Portion V wird 
als Reserveportion fär etwaige Notfälle aufgehoben. Natürlich 
kann sehr oft eine Portion zu mehreren Zwecken dienen, z. B. zur 
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Für den Chemiker kommen noch zwei weitere Vorproben in 
Betracht, nämlich die Metallplattenprobe und die Dialysenprobe. 

Bei der Metallplattenprobe giesst man den fein in Wasser 
verteilten, schwach angesäuerten Brei der Magendarmkontenta oder 
der zerriebenen Organe in vier Gefesse und senkt in das erste eine 
blanke Zinkplatte, in das zweite eine blanke Eisenplatte, in 
das dritte eine blanke Kupferplatte, in das vierte eine Doppelplatte 
aus Zink und Platin. Wird das Zink im ersten Gefllss schwarz, 
so ist eine gewisse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass ein Metall 
anwesend ist. Wird das Eisen rot, so ist Kupfer vorhanden. Wird 
das Kupfer silberweiss, so ist Quecksilber vorhanden. Wird das 
Platin schwarz, so ist ÄnHmon vorhanden. Wird das unverändert 
gebliebene Kupfer in der mit Salzsäure angesäuerten Flüssigkeit 
erhitzt und dabei grau, so ist Arsen vorhanden. Die graue Schicht 
löst sich beim Erwärmen mit NH', und in der Lösung lässt sich 
jetzt Arsenkupfer nachweisen. 

Die Dialysenprobe wurde von Graham erfunden und beruht 
auf der Tatsache, dass alle wasserlöslichen kristalloiden Körper durch 
Pergamentpapier relativ rasch in destilliertes Wasser übergehen und 
auf diese Weise von Eiweiss, Mucin, Leim, Blutfarbstoff etc. befreit 
werden können. Gifte, wie Strychnm, Morphin, Atropm, sind damit 
bisweilen relativ rasch und sicher nachgewiesen worden. 

3. üeber die durch Destillation nachweisbaren Stoffe. 

Sind die zu untersuchenden Massen von vornherein stark alkalisch, 
so destilliert man dieselben direkt, wobei Ammoniak und die so- 
genannten höheren Ammoniake {Methylamin, Aethylamin, Diamine etc.) 
übergehen. Auf Nikotin und Koniin, die dabei ebenfalls bei höheren 
Hitzegraden übergehen können, untersucht man meist erst bei der 
Untersuchung auf Alkaloide überhaupt. Auch das Anilin, welches 
hier gefunden werden könnte, wird später nochmals erwähnt werden. 
War die alkalische Reaktion von Cyankalium bedingt, so bekommt 
man infolge der zersetzenden Einwirkung der Luftkohlensäure etwas 
Blausäure ins Destillat. War Chloralhydrat vorhanden, so erhält 
man unter der zersetzenden Einwirkung fixer starker Alkalien Chloro- 
form ins Destillat, und gerade deshalb empfiehlt es sich, mit der 
sauren Destillation zu beginnen. Eine Vorstellung über die wichtig- 
sten durch Destillation abtrennbaren Körper gibt die nachstehende 
Tabelle, in welcher Ndg Niederschlag bedeutet. 
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2. Destillat farblos, sauer. 



Bläut Papier, 
das mit Gua- 
jak + CuSO* 
befeuchtet ist; 

mit AgNO» 
käsiger Ndg: 

Biansänre« 



Keine 
Bläuung von 

Guigak- 
papier. Fäl- 
lung von 
AgNO»: 
Salisänre. 



Mit Aether aus- 
geschüttelt , Kristalle 
uefemd; diese werden 

mit Eisenchlorid 



violett: 

Salicyl- 

säure. 



gelb: 

Benioe- 

sEnre. 



Genau neutralisiert, 

förbt es Eisenchlorid 

braunrot 

Silberlösung wird 



reduziert : 

Ameisen- 

sEnre. 



nicht red. 
Essig- 
s&nre« 



3. Destillat riecht stechend und entfärbt Lackmus, bläut Jodkalium- 
stärkekleister: €hlor, unterchlorige Säure. 

4. Dämpfe gefärbt: Blauviolett: Jod; Orange: Brom« 

5. Dämpfe leuchten im Mitscherlichschen Apparate: Phosphor« 

IL Aus alkalischer Lösung erhält man Ammoniak, die als Leichengifte 
nicht seltenen Amine, Biamine etc. sowie Koniin, Nikotin, Anilin 
und aus Chloralhydrat sich bildendes Chloroform« 

4. üeber den analytischen Gang beim Lsolieren und Identifizieren 

von Alkaloiden» Glykosiden, Bitterstoffen etc. 

Es gibt dazu eine Eeihe von Methoden, welche der Arzt kennen 
muss, wenn er von dem Nachweis der hieher gehörigen Stoffe sich 
auch nur ein annäherndes Verständnis schaffen wiU. Vorher scheint 
es mir von Nutzen zu sein, in einigen Tabellen die wichtigsten 
Alkaloide, Glykoside und Bitterstoffe vorzufuhren, da erfahrungs- 
gemäss von den Medizinern namentlich Alkaloide und Glykoside of^ 
verwechselt werden. Erstere bilden Salze, welche meist in Wasser 
löslicher sind als die freien Alkaloide. Letztere geben beim Zer- 
kochen mit verdünnten Mineralsäuren sowie unter Einwirkung ge- 
wisser Fermente Zucker und einen meist weniger wirksamen Körper. 
Nach der Natur dieses Körpers teilt man sie in Gruppen wie Alkohole 
liefernde Glykoside, Aldehyde liefernde etc. (siehe die Tabelle auf 

5. 43). Die Alkaloide enthalten ebenfalls relativ einfache Kerne, 
nach denen sie eingeteilt werden (siehe die Tabelle auf S. 42). Leider 
ist för eine grosse Anzahl der Alkaloide und Glykoside bis jetzt 
noch keine Klassifikation möglich, weil die Spaltungsprodukte un- 
genügend untersucht sind. Ich folge der Einteilung von Brühl. 

Es sei gleich im voraus für alle nachstehenden Methoden be- 
merkt, dass ausser den hauptsächlich hier in Betracht kommenden 
Alkaloiden und Glykosiden auch einige Bitterstoffe und Säureanhydride 
(siehe S. 44) dabei mit isoliert werden, was sehr erwünscht ist. 
Unangenehm dagegen ist, dass auch Produkte der Leichenf&ulnis 
dabei oft mit gefunden werden, welche die Abscheidung und den 
Nachweis des eigentlichen Giftes unter Umständen sehr erschweren. 
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manche Farbstoffe und viele unorganische Salze in Alkohol umso unlöslicher 
sind, je konzentrierter er ist. Die Alkaloide sind in Alkohol meist g^t 
löslich. J!in wichtiger Vorzug der Alkoholeztraktion besteht darin, dass der 
Auszug durch Destillation leicht vom Alkohol zu befreien ist. 

e) Extraktion mit Aether bei alkalischer Reaktion ist für Alkaloide, 
die in freiem Zustande meist leicht in Aether löslich sind, eine ungemein 
beliebte Abscheidungsmethode. Man bedient sich dabei mit Vorliebe des 
sogenannten Soxhletschen Extraktionsapparates. 

f) Extraktion mit Cliloroform oder Gemischen aus Chloroform und 
Aether (mit und ohne Alkohol) kommt bei Substanzen in Betracht, welche 
in Aether nicht löslich sind (Kurarin), und wird ganz in derselben Weise vor- 
genommen wie die mit Aether, nur muss man dabei bedenken, dass das Chloro- 
form, um völlig zu verdampfen, weit höher erhitzt werden muss als der Aether. 
Als Eztraktionsapparat kann man den für Aether angegebenen benutzen. 

2. Ansschüttelnngsmethoden kommen in Betracht, wo man das 
Oifl} nicht aus festen Massen, sondern aus Flüssigkeiten abtrennen 
will. Der Vorteil dieser Methoden besteht darin, dass man die StofiPe 
sehr rein gewinnt. 

a) Methode von Stas« Dieselbe bezieht sich auf die meisten vor fünf 
Jahrzehnten bekannten Alkaloide, sowie auf einige Glykoside (Digitälin) 
und einige indifferente Stoffe (Pikrotoxin), Sie wurde von Stas bei Gelegen- 
heit des berühmten Prozesses Bocarm^ zum ersten Male 1851 angewandt, und 
es gelang damit, Nikotin in Organen nachzuweisen. Sie beruht, kurz gesagt, 
darauf, dass man viele Alkaloide aus alkalischen Lösungen mit Aether 
ausschütteln und aus dem Aether durch Verdunstung oder durch Ausschüttefii 
mit saurem Wasser wieder gewinnen kann. Von den auf diese Weise 
nicht isolierbaren Stoffen nenne ich Morphin, Narcein, Mtsskarin, Kuraritt^ 
Cytisin, Ist die zu untersuchende Substanz ein Brei (Darminhalt) oder ein 
Organ (Leber), so muss vorher mit weinsaurem Alkohol extrahiert und der 
Alkohol bei 35® verdampft werden. 

Hilger und Küster haben vorgeschlagen, die zu untersuchenden Massen 
mit weinsäurehaltigem Wasser bei 50 — 60® C. zu extrahieren, das Filtrat 
zu konzentrieren, mit Gips zu versetzen und einzutrocknen. Das saure 
Gipspulver wird im Soxhletschen Extraktionsapparate mit Aether extrahiert, 
getrocknet, mit Soda alkalisch gemacht, nochmals getrocknet und wieder 
mit Aether extrahiert. Dabei soll selbst Morphin in Lösung gehen und sich 
nach einiger Zeit kristallinisch an den Wandungen des Apparates absetzen. 

b) Metliode von L« t« üslar nnd J« Erdmann« Sie ist der von Stas 
sehr ähnlich, ersetzt aber den Aether durch Amylalkohol, weil dieser 
ein grösseres Lösungsvermögen für Alkaloide und Glykoside besitzt. 

c) Methode von Fr« Jnlins Otto nnd Robert Otto. Sie ist eine Ver- 
besserung und Kombination der beiden vorigen. Nach dieser Methode be- 
nutzt man im allgemeinen zur Ausschüttelung Aether und nur nachher 
noch zur Isolierung von Morphin und Narcein warmen Amylalkohol. 



Chemischer Nachweis. 4 7 

Portion IV, d. h. die amoniakalische Petrolätherausschüt- 
telung, kann enthalten: Strychnin, Bruein, Veratrin, Gelsemin, ÄkoniHn, 
Delphinin f SdbadiUin, Emetin, Koniin, Methylkoniin, Konhydrin, Lobdin, Nikotin, 
Piperidin, Spartein, Chinin und viele Ptomatine, — Flüchtige alkaloidische 
Stoffe, wie Nikotin und Koniin, lassen sich auch ohne Ausschütteln gleich 
von vornherein aus dem mit Kalilauge alkalisch gemachten Eartrakt durch 
Destillation im Wasserstoffstrome mit Vorteil abscheiden (v^. S. 41). Auch 
eine Reihe von flüchtigen Ptomatinen geht dabei mit über. 

Portion V, d. h. die ammoniakalische Benzinausschüttelung, 
kann enthalten; Strychnin, Bruein, Emetin, Chinin, Konchinin, Cinehinin, 
Kodein, Thehain, Narkotin, Atropin, Hyoacyamin, Kokain, Phyaostigmin, 
Akonitin, Japakonitin, Lykakonitin, Myoktonin, Delphinin, Delphinoidin, 
Veratrin, Sabatrin, Säbadillin, Pilokarpin, 

Portion VI, d. h. die ammoniakalische Ghlorof ormausschüt- 
telung, enthält Beste von Cinchonin und Papaverin, sowie Narcein, Cin- 
chonidin. Berberin und kleine Mengen von Morphin und von Muskarin. 

Portion VII, d. h. die ammoniakalische Amylalkoholaus- 
schüttelung, enthält Morphin, Solanin, Salicin, sowie Reste von Kon- 
vaUamarin, von Saponinsubstanzen und von Narcein. 

Portion Vm, d. h. das, was in kein Lösungsmittel überge- 
gangen ist, wird mit Glaspulver zur Trockne verdampft, gepulvert und 
mit Chloroform warm ausgezogen, wobei Kurarin und die Hauptmenge 
des Mu8karin in Lösung gehen. 

3. Bei den Fällungsmethoden kommt es zum Teil darauf an, 
aus einem bunten Gemisch von organischen und unorganischen Sub- 
stanzen die Hauptmenge der uns hier nicht interessierenden und alle 
chemischen Isolations- und Reinigungsversuche sehr störenden Bestand- 
teile, wie Farbstoffe, Gerbstoffe, Eiweisse, Schleimstoffe etc., durch 
Fällung zu beseitigen; teils kommt es darauf an, gerade umgekehrt 
die zu suchenden Substanzen in den Niederschlag zu bekommen. 
Icli nenne von diesen Methoden nur die folgenden. 

a) Fftllnng naeli Sonnenschein und Palm« Man zieht nach Sonnen- 
schein die zu untersuchenden Substanzen mit Wasser aus, welches mit 
CIH stark angesäuert worden ist, verdampft den Auszug bei 30® C. 
zur Sirupkonsistenz und verdünnt wieder mit Wasser. Jetzt wird filtriert 
und das Filtrat mit Phosphor molybdänsäure gefällt. Dieser Nied^- 
schlag schliesst alle Älkaloide ein, aber nicht alle Glykoside und auch nicht 
das Pikrotoxin und Digitoxin. Man wäscht ihn mit Wasser aus, welches 
etwas Phosphormoljbdänsäure und Salpeter enthält und spült ihn in einem 
Kolben. Dann setzt man Barythydrat zu bis zur Alkaleszenz und destilliert 
bei Kochhitze. Die übergehenden Dämpfe werden in salzsaurem Wasser 
aufgefangen und enthalten Än%moniak und alle flüchtigen Basen. Wenn nur 
noch Wasser übergeht, föllt man nach dem Abkühlen den Baryt durch CO*, 
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Tabelle der wichtigsten Fällungsreagentien. 



Nr. 



Name und Bestandteile des 
Reagens 



Was bewirkt es? Es fällt 



8 

9 

10 
11 

12 
13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 



Ammoniakalischer Bleiessig 

Reagens von de Vry-Sonnen- 
schein: Phosphormolybdänsäure 

Reagens von Scheibler: Phosphor- 
wolframsäure 

Reagens von Planta, von Ferdi- 
nand Mayer etc.: Quecksilber- 
jodidjodkalium 

Reagens von Dragendorf f: Ka- 
liumwismutjodid 

Reagens von Marm^: Ealium- 
kadmiumjodid 

Ealiumzinkjodid , konz. wässerige 
Lösung 

Reagens von Bouchardat: Jod- 
jodkalium 

Brombromkalium 

Bromwasser, gesättigte Lösung 

Platinchlorid, konz. Lösung in 
Wasser oder Alkohol 

Goldchlorid, wässerige Lösung 

Quecksilberchlorid, konz. Lösung in 
Wasser oder Alkohol 

Ealiumbichromat, konz. wässerige 
Lösung 

Kaliumpermanganat, wässerige Lö- 
sung 

Pikrinsalpetersäure , d. h. Pikrin- 
säure -|- Salpetersäure 

Reagens von Esbach: Pikrin- 
zitronensäure 

Reagens von Boedeker: Ferro- 
cyankalium -f" Essigsäure 

Galläpfelgerbsäare (Tannin), frisch 
bereitete konz. Lösung 

Reagens von Bau mann und Ud- 
r&nszky: Gemisch von Natron- 
lauge und Benzoylchlorid 



fast alle Glykoside sehr voluminös, 
weisslich 

Alkaloide und Glykoside in saurer 
Lösung, weisslich 

Alkaloide und Glykoside in salz- 
saurer Lösung, weisslich 

Alkaloide, Eiweisse, Albumosen etc. 
in saurer Lösung, weisslich und 
meist quantitativ 

Alkaloide in saurer Lösung kermes- 
farben 

Alkaloide in saurer Lösung gelblich- 
weiss 

Alkaloide in saurer Lösung, Narcein 
und Kodein kristallinisch 

Alkaloide gelbbraun, später kristal- 
linisch 

viele Alkaloide bi^unlich 

viele Alkaloide bräunlich 

die meisten Alkaloide in kristal- 
linischer Form 

die meisten Alkaloide kristallinisch 

viele Alkaloide und Ptomatine 

viele Alkaloide, gelb, kristallinisch 

viele Alkaloide charakteristisch 

viele Alkaloide, gelb, kristallimsoh 

Alkaloide und Eiweissarten 



Eiweisse und Alkaloide, letztere 
manchmal kristallinisch 

Alkaloide und viele Glykoside 
Diamine und mehrwertige Alkohole. 



Kobert, Eompendiani der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 
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Die Farbenreaktionen muss man vom Momente des Zusatzes des 
Bieagens an längere Zeit unausgesetzt beobachten, falls man nicht 
die wichtigsten Farbennuancen übersehen will. Einige dieser Färbungen 
geben bei spektroskopischer Betrachtung charakteristische 
Absorptionsstreifen. Einzelne Alkaloide erkennt man an ihrem Geruch, 
z. "B. Nikotin und Koniin; einige andre sind an sich geruchlos, 
lassen sich auch durch eigenartige Geruchsreaktionen nach- 
weisen, z. B. Kokain, Physostigmin und Atropin, Einzelne Alkaloide 
und Glykoside sind polariskopisch nachweisbar, falls siß in 
grösseren Mengen rein vorliegen. 

Ein als Farbenreagens brauchbares recht bequemes Mittel ist 
wässeriges sehr verdünntes Eisenchlorid in möglichst neu- 
traler Lösung, da es mit vielen Stoffen charakteristische Färbungen 
liefert. 

Tabelle der Färbungen mit wässerigem Eisenchlorid. 



rot 


rotbraun 


violett 


blan 


grün 


Cytisin 


Antipyrin 


Salicylate 


Morphin 


Thaliin 


Hypoquebrachin 

Pyrogallol 
Acetessigsäure 


Tolypyrin 

Mekonsänre 

Rhodanide 


Eairin 

Apomorphin 

Phloridzin 


Phenol 
(blauviolett) 

Pyramidon 
(blauviolett) 


Laudanin 

Eolchicin 

Brenzkatechin 


Acetessigester 


Neutrale 
Acetate 


Resorcin 


Guajakol 
(blaugrün) 


Hydrochinon 



5. Einiges über die Auffindung metallischer Gifte. 

In organischen Gemischen, wie Blut, Speisebrei, Leberauszug etc. 
lassen sich selbst diejenigen Metalle, welche sonst durch charakte- 
ristische Reaktionen noch in grösster Verdünnung leicht zu erkennen 
sind, oft nicht nachweisen. Man könnte nun in Versuchung kommen, 
das Organ resp. die flüssigen Massen einfach einzutrocknen, zu ver- 
aschen und die Asche zu untersuchen. Dies wäre jedoch ein grober 
Kunstfehler, da einige der fraglichen Metalle, wie Quecksilber und 
Arsen ^ sich dabei verflüchtigen könnten. Man muss daher kompli- 
ziertere Verfahren anwenden, deren es mehrere gibt. Ich nenne nur 
zwei, da die übrigen nur noch historisches Interesse haben. 
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y) Manchmal muss man, am diesen Beizungszastand wahrnehmbar zu 
machen, die Mosknlatur erst noch mechamsch oder elektrisch reizen. 
Man sieht dann, dass sie sich zwar prompt in toto zusammenzieht, 
aber nur äosserst langsam wieder erschlafft Lässt man die Zuckungs- 
kurve eines solchen Muskels sich aufzeichnen, so findet man den ab- 
steigenden Schenkel ungemein yerlängert. Dies ist z.B. 
beim Veratrin der Fall. 

3. Sensible Yerftiiderangen sieht man nicht ohne weiteres, man 
kann dieselben aber vermittels der nachstehend beschriebenen Versuchs- 
anordnung zur Erscheinung bringen. Man hängt einen sogenannten 
Reflezfrosch, d. h. ein Tier, bei welchem man einige Tage vorher 
durch einen Laubsägeschnitt das Grosshim vorsichtig vom ver- 
längerten Marke abgetrennt hat, mittels eines unter den Vorderbeinen 
weg nach dem Eücken föhrenden Bandes an einem Stativ auf, so 
dass die Hintereztremitäten frei herabhängen. Taucht man eine der- 
selben oder beide vorsichtig in Brunnenwasser von Stubentemperatur, 
so soll keine Bewegung eintreten. Taucht man jedoch in sehr ver- 
dünnte Salz- oder Schwefelsäure, so soll bei jedem Versuch nach 
ungefähr gleichlanger Zeit eine Bewegung erfolgen, welche den be- 
netzten Teil der Extremität der Säure entzieht. Meist erfolgt dann 
auch sofort eine Abwischbewegung. Wenn man das Bein gut ab- 
spült und abtupft, kann man den Versuch alle 5 Minuten mit dem- 
selben Erfolg wiederholen. Hat man nun auf diese Weise festgestellt, 
nach wie viel Sekunden oder Metronomschlägen das Herausziehen 
beiderseits erfolgt, so kann man das Tier vergiften. Man nennt dieäe 
Anordnung den Türck-Setschenowschen Versuch. Derselbe 
wurde von einigen dahin verbessert, dass die Zirkulation ausgeschaltet 
wird. Es können nun folgende FäUe eintreten. 

a) Wenn in der Reaktionszeit keine Aenderung eintritt, gleichgültig ob 
das Gift in den Rückenlymphsack oder unter die Haut eines Unterschenkels 
eingespritzt oder auf die Haut einer Pfote gepinselt worden ist, so hat das 
Qift auf die Reflexe, um die sich hier die Untersuchung dreht, keinen 
EinflusB. 

b) Wenn bei Einführung in den Rückenljmphsack das Mittel die 
Reaktionszeit erheblich an beiden Extremitäten verkürzt, so hat das Mittel 
auf die reflexvermittelnden Zentren des Rückenmarkes 
einen die Erregbarkeit erhöhenden Einfluss. 

c) Wenn bei Einführung in den Rückenljmphsack das Mittel die 
Reaktionszeit unendlich yerlängert, d.h. das Herausziehen ganz 
aufhebt, so kann zweierlei schuld sein. 

Ol) Falls die motorischen Nerven noch elektrisch normal erregbar sind, so 
handelt es sich umLähmung der Reflexzentren im Rückenmark. 



